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Literatur, Oftentlichkeit und das Positive

Rückblick auf den Zürcher Literaturstreit

Nützen wollte die Literatur 1n früheren Jahr- Endlich hat CI, eın Mutiger und einer VO:  3

hunderten der Gesellschaft, S1e ergoötzen und Rang, ihnen SESART, bemerkten befriedigt
erbauen. Mıt diesem Horaz-Zitat eröftnete die einen. Pauschalurteil, grobe Verallgemei-
rof. mıl Staiger Dezember 1966 NCruNg, protestierten die andern. Als hervor-
seine ede ber „Literatur und Offentlich- ragendste Gestalt den Protestierenden
keit“, als den Lıteraturpreis der Stadt SAln meldete sich der Schweizer Schriftsteller Max
riıch 1mM Zürcher Schauspielhaus entgegennahm. Frisch Wort Er polemisierte wiıider „belle-
„Und heute?“, fragte provozierend. „Wır tristischen Idealismus“ und wiıder „die e1it-
begegnen dem Schlagwort ‚Litterature CNBAa- losıgkeit des Gültigen“. Er provozierte: „Die
zee erkennen ber „11UX eine Entartung heutige Literatur wırd nıcht Zürichberg
jenes Wiillens ZUur Gemeinschaft, der Dichter gemacht. Und s1e wird nıcht für den Zürich-
veErsSanSsCNCr Tage beseelte.“ „Individualität“ berg vemacht.“
rufen die Heutigen und betätigen ine frag- Zwischen den Fronten stand Werner Weber,
würdige Freiheit. Staiger erinnerte die FOor- Feuilleton-Redakteur der Neuen Zürcher Ze1-
derung Schillers „Diese seine Individualıität Lung Er hatte die laudatio für Staiger gehal-

sehr als möglıch veredeln, Z reinsten ten. Weber bezeichnete ıhre rhetorische Struk-
herrlichsten Menschheit hinaufzuläutern, 1St Lur und ma{ß ihre Bedeutung, als s1e „ein
seın erstes un: wichtigstes Geschäft.“ Wo ber Manifest“ nannte*. Das Manıftest wird 1n die
findet eine Hınaufläuterung der modernen Pas Geschichte der Literatur eingehen. Dıie Für-
LeEr4Adtur statt” „Man gehe die Gegenstände der und-Wıder Staigers ede wurden VO'  3 zahl-
NeEUErTreEN Romane und Bühnenstücke durch Sıe reichen Feuilleton-Redaktionen aufgenommen.
immeln VO  - Psychopathien, VO  - geme1n- Inzwis:  en hat INnan sich einahe beruhigt.
gefährlichen Exıstenzen, VO  - Scheuftlichkeiten Man ein1ıgte sıch VOrerst dahin, da{ß Staiger
yroßen Stils und ausgeklügelten Perfidien. Sıe doch wohl mehr ber Goethe als ber Zze1it-
spielen 1n lichtscheuen Raumen und beweisen genössische Literatur informiert sel. Am Klas-
1n allem, W AasSs nıederträchtig 1St, blühende Eın- S1Z1SMUS Staigers 1St 1n der 'Tat Wahres.
bildungskraft.“ „Sıe zogen die unbarmherzıge Mehrere Literarkritiker nahmen 1mM Be-
OSe Wahrheit der schönen, tröstlichen ‚FAN- mühen Klärung der Staiger-Rede Teil-
schungz vor:; rechtfertigen sich dıe Dichter. fragen auf, iwa die nach berechtigtem Schok-
„Und siehe da, INa  -} zlaubt ecS ihnen.“ „Wenn kıeren des Bürgers, nach Wesen und Erkenn-
solche Dichter behaupten, die Kloake se1 eın barkeit des Obszönen, nach Non-Konformis-
Bild der wahren Welt, Zuhälter, Dırnen und INUsSs als lıterarischer Notwendigkeit und als
Siäuter Reprasentanten der wahren, unge- Mode Auch diese Fragen sind inzwischen VeOeI -

schminkten Menschheit, irage iıch In wel- lungen Geblieben 1St die nach w1ıe VOT

chen reisen verkehren s1e?“ Das 1St „ Irüm- stellende Frage nach der Notwendigkeıit
merliteratur“ einer Wohlstandsgesellschaft, 1n des So-Seıins der zeitgenössiıschen Lıiteratur.
der „dämonische Langeweile, die Verzweıft- Geblieben 1St die Sache, nämlich das Phäno-
lung allem Leben gedeiht“. „Nihilısmus“ INe'  3 und die Problematik, d. h Nicht-Eın-
als „Luxusartikel“, „provokatorische ust deutigkeit der zeitgenössischen Literatur. Ge-
Gemeinen“. Staiger forderte, „daß die Litera-
tur sıch wieder auf ıhre gegenüber der
Oftentlichkeit besinne“. Die Texte stehen 1n der NZZ Die ede tal-

Es konnte nıcht ausbleiben, dafß das Scher- SCIS 21 BA 1966, dıe Gegenstimme VO  j Max
bengericht des Zürcher Ordinarius für eCucıie Frisch 1967, die Vermittlungsversuche Wer-
eutsche Literatur heftigst diskutiert wurde. I9l 8 Webers 2 U 1966 und 1967.
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liıeben i1st auch die Frage nach der Möglich- tive Held” eın Mensch, der utseın und
keit des „Positiven“ 1n dieser Zeıt. Brecht hat Wahrwerden verkörpere der sich auf den
das Dunkel 1n dem VO:  —; ıhm bekennend auf- Weg ihnen mache, se1 unmöglıich. Vielleicht
vestellten ıcht nıcht geleugnet. „WOo ber 1St, ber 1St 65 nıcht unmöglıch, sondern 1Ur schwer,
umgekehrt, das ıcht 1m Dunkel der sehr viel schwieriger und, notwendig, difte-

renzilerter als früher Es oibt nıcht NUr 1newestlichen Kunst?“, fragte Walter Jens 1n SE1-
NCr ede Z Eröffnung der Frankfurter Buch- Vereinfachung des Lichts 1n der vergangenen,

sondern auch eıne Vereinfachung des Dunkels1961 Die gyangıge Ansıicht lautet: das
Posıitive, die 1mM Sinnvollen, 11 der Auf- 1n der zeitgenÖssischen Literatur un ine ust

Auftfzeigen des Heillosen.lösung der Überwindung des Heillosen
en Fabel und d1e positıve Fıgur, der posi- aul Konrad Kurz S}

Die Elite deutscher Fotograten in Mannheim

Die Gesellschaft Deutscher Lichtbildner be- Vielfalt der gebotenen und CeCWONNCHNCH Eın-
yreift sıch als die Elite der deutschen Foto- drücke auftf einen einigermaßen befriedigenden
orafen. Gegründet 1919; s1e sıch das M4 7i Gesamtnenner bringen. Am ehesten lieferte
melinsame Bemühen ihrer Mitglieder eine die Ausstellung einen Beweiıis für Marshall
ständige Aufwärtsentwicklung der bildneri- McLuhans Bemerkung, da Mit der Erfindung
schen Fotografie ZU jel Dieses Bemühen der Fotografie der Schritt VO Zeitalter des
vollzieht sıch 7zunächst 1n yruppenınternen „typografischen Menschen 1n das Zeitalter
Ausstellungen, 1m Austausch VO  3 Gedanken, des „grafischen Menschen“ n wurdel. Für
1n Tagungen und gvegenseltiger Kritik. Ferner McLuhan 1St das typografische Zeitalter 1iden-

tisch m1t literarıscher Ziıvilisation, deren sicht-werden qualifizierte Fotografen LEeUu beruten,
während 980623  - sıch VO  3 Mitgliedern trennNtT, die baren Niederschlag die linear angeordneten
den Ansprüchen einer frei gewählten Jury Typen des Alphabets als syntaktische Grund-
7zweıimal nacheinander ıcht genugen Auf einheıten bilden. Dıiıe Wirklichkeitserfassung
diese Weiıse hoftt die Gesellschaft „Nivellie- dieser vergehenden Kulturepoche 1St. adikal
rung und Stagnatıon vermeıden“. verschieden VO  3 der des grafischen Zeitalters,

Im Vertrauen darauf, da{ß die gemeinsame dessen Logik der Fotografie des Bildes!) /
Arbeıt 11, für das Fotoschaften 1n der verbal noch syntaktisch, das heißt nıcht
Deutschland repräsentatıven Maßstäben führt, mi1t den Mitteln der literarıschen Zivilisatıon
trıtt die GDL ımmer wieder MmMIt Ausstellun- bewältigt werden kann.
SCH VOT die Oftentlichkeit. Im Paviıllon Dies erklärt, eine große Anzahl
des Mannheimer Kunstvereıins wurden VO' der Lichtbilder „aussagelos“ WAar, wenıgstens

Mäaärz bıs 7R April {A} Lichtbilder 1n dem Sınn, dafß s1e keine direkten Titel Fru-

der gegenwärt1ig 35 Mitglieder sSOW1e des Ame- SCNn Am hiltreichsten für den Betrachter
rikaners und Jahrespreisträgers (Davıd-Octa- wiıesen sıch immer noch die Bildjournalisten
vius-Hiıll Medaıille Paul Strand gezelgt. und die Werbefotografen. Zeigten die tTEeE-

Da ber die Auswahlkriterien der Jury ICI Proben ARUNS Serien der Reportagen (Ste-
der chriftlich noch mündlich erfah- tan Moses, Hılmar Pabel, Robert Lebek,
ren WAar, konnte siıch der Betrachter LLULI die Guido Mangold, Thomas Höpker, Eberhard
ausgestellten Werke selbst halten. Eıne Ge- Seeliger F s1e das Wesentliche der ak-
samtthematik der Ausstellung wurde iıcht tuellen Umwelt veranschaulichen, ındem S1Ee

hınweıisen und bezeichnen, vaben sich diesıchtbar, War auch bei der Unterschiedlichkeit
der hıer VE Fotografen nıcht eI-

Warien. McLuhan, Understanding Medıiıa (New
50 1St 65 ebenfalls fast nıcht möglich, die ork 190 - 197
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